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Freie Flächen in Wohngebieten
sind begehrt und werden teil-
weise zu horrenden Preisen ge-
handelt. Eine rund 7300 Quad-
ratmeter grosse Parzelle an der
Rhihaldenstrasse in Eglisau,mit-
ten imWohnquartier, wurde je-
doch nicht Gegenstand von Im-
mobilienspekulationen. Grund:
Eigentümer Bruno Aegerter tritt
sein Grundstück zu einem fairen
Preis an dieWohnbaugenossen-
schaft Rhihalde ab, welche dort
altersgerechten und bezahlba-
renWohnraum schaffenmöchte.

Die früheren Besitzer Gott-
fried und Heidi Schneider ver-
kauften ihr Landvor über 20 Jah-
ren an die Familie Aegerter, ver-
bunden mit dem Wunsch, dass
mit dem Bauland nicht speku-
liert wird. Die Idee, auf der Par-
zelle ein Mehrgenerationenpro-
jekt entstehen zu lassen, ent-
stand im Zuge einer früheren
Machbarkeitsstudie.

Bereits Interessenten
vorhanden
«Es soll ein ausgewogener Mix
aller Alterskategorien und so-
zialen Schichten entstehen,
welcher sich zu den genossen-
schaftlichen Werten bekennt»,
beschreibt Aegerter das ange-
strebte Ziel. Insbesondere soll äl-
terenMenschen ermöglichtwer-
den, länger in den eigenen vier
Wänden zu wohnen. Wird ein
Umzug in eine Pflegeeinrichtung
nötig,müssen sie ihre gewohnte
Umgebung nicht verlassen, son-
dern können innerhalb der Sied-
lung verbleiben, so der Gedanke.
DerenVorstand derWohnbauge-
nossenschaft Rhihalde setzt sich
aus den verschiedensten Per-
sonen zusammen, die teilweise
privat befreundet sind und ihre

Fähigkeiten für das Projekt mit
einbringen.

Auf derWiesemit Bäumenund
Schopf sind insgesamt 42 Zwei-
einhalb- bisViereinhalb-Zimmer-
Wohnungen mit grosszügigen
Balkonen und einer Tiefgarage
geplant.Dazu kommen eine Pfle-
gewohngruppe, einige Büros und
Studios sowie ein multifunktio-
naler Raum. Letzterer könnte als
Café oder Gemeinschaftsraum
genutzt werden. Zur «Überbau-
ung Kleeblatt», so der Arbeitsti-
tel des Architekturbüros, gehö-

ren ausserdem zwei grosszügige
Freiräumemit Sitzgelegenheiten,
Spielplatz,BrunnenundBäumen.

Regionale Handwerker
berücksichtigen
Obwohl das Projekt bislang noch
garnicht offiziell vorgestelltwor-
den ist, gibt es gemäss RogerRuf,
Vorstandsmitglied und Leiter der
Baukommission, bereits einige
Interessenten für die Miet- und
Eigentumswohnungen. «Egli-
sauerinnen und Eglisauer, wel-
che eine kleinere und altersge-

rechte Wohnung suchen und so
in ihrenmeist zu grossen Einfa-
milienhäusern wieder Platz für
Familien schaffen, haben gute
Chancen, berücksichtigt zuwer-
den», führt erweiter aus.Wer die
Pflegeabteilung für ältere Men-
schen betreiben wird, sei indes
noch nicht geklärt.Man stehemit
derGemeinde Eglisau in Kontakt,
welche derzeit die Ablösung der
bestehenden Pflegewohngrup-
pe in der Riiburg prüfe, da diese
nichtmehr den baulichenAnfor-
derungen entspreche.

Nach heutigem Stand wird im
Spätsommer die Baueingabe er-
folgen.Mit demBaustart rechnet
die Genossenschaft ungefähr im
nächsten Frühling. Bezugster-
min wäre dann frühestens Mit-
te des Jahres 2024. Wenn im-
mer möglich, wollen die Bau-
herren für die Realisierung der
Mehrgenerationensiedlung re-
gionaleUnternehmenundHand-
werksbetriebe berücksichtigen.
«Es steht nicht primär eine ra-
sche Realisierung im Zentrum»,
so Roger Ruf.

Mehrgenerationen-Siedlung
in Eglisau nimmt Form an
Altersgerecht wohnen DieWohnbaugenossenschaft Rhihalde erstellt an der Rhihaldenstrasse eine Überbauung
mit Wohnungen, Pflegeplätzen, Büros und Cafeteria. Baustart ist voraussichtlich im Frühling 2022.

Der Vorstand für die Mehrgenerationensiedlung Kleeblatt, die hier entstehen soll (v.l.n.r.): Hans Schurter, Walter Bloesch (beide Vorstand und
Baukommission), Bruno Aegerter (Initiant), Christian Aegerter (Präsident Vorstand), Elisabeth Villiger (Baukommission), Roger Ruf (Vorstand
und Leiter Baukommission), Paul Keller (Baukommission) und Toni Suter (Vorstand). Foto: Raisa Durandi

«So ein Food-Wägeli hat hier
eigentlich schon immer gefehlt»,
sagt eine Spaziergängerin im
Vorbeigehen zu Madlen Müller,
die hinter der Theke bei ihrem
weissen Piaggio Apé steht und
Kundschaft bedient. Seit Ostern
betreibenMadlenMüller und ihr
Mann Otto den kleinen Food-
Truck, den sie liebevoll Grosi’s
Food-Wägeli getauft haben. Die
Spaziergängerin hält an und be-
trachtet die schwarze Menüta-

fel, auf der die kleine Auswahl
an Speisen und Getränken auf-
gelistet ist.

Wie immer zwischen Frei-
tag und Sonntag ist einiges los
an der Rüdlinger Riviera. Gera-
de bestellt ein Junge einen Hot-
dog. Zusammenmit seinerOber-
stufenklasse ist Kai auf einem
Schulausflug hier vorbeigekom-
men, und da gerade Mittagszeit
ist, stillt er seinen Hunger beim
«Grosi»MadlenMüller. Zwei jun-

ge Frauen bestellen Softdrinks
und Glaces und kurz darauf ein
Ehepaar aus Winterthur Kaffee
und zwei hausgemachte Brow-
nies.Alkoholische Getränke bie-
ten Müllers keine an.

Produkte aus der Region
Dass die Produkte möglichst
aus der Region oder sogar aus
Rüdlingen sind, ist MadlenMül-
ler sehr wichtig. Nicht nur die
Brownies sind hausgemacht,
sondern auch der Zitronencake
ist es. Das Brot für die Hotdogs
bezieht sie zurzeit noch von
einer Bäckerei. Doch der Bäcker
hat versprochen, ihr zu zeigen,
wie man diese Brote formt, da-
mit sie auch zusammenhalten,
wenn Ketchup, Senf undWürst-
chen im Brot drin sind: «Der
Plan ist, dass ich dann auch die-
se Brote selbst mache. Schliess-
lich betreibe ich ja neben Grosi’s
Food-Wägeli auch Grosi’s Back-
stube.» Jeden Donnerstag in der
Nacht backt sie dort Brot nach
alter Tradition und verkauft es
an einige Restaurants im Ort,
deren Terrassen geöffnet sind.

Die Glace-Spezialitäten stam-
men aus der Küche des Restau-
rants Sternen in Rüdlingen. Der
Wirt Mänu Riem kreiert dieMas-
se undMadlenMüller füllt sie in
Becher ab. «Zurzeit reicht es,
wenn ich einmal proWoche be-
stelle und abfülle. Aber wahr-
scheinlich ändert sich das bald,
jetzt, wo es wärmer wird», ver-

mutet sie. Tatsächlich ist Grosi’s
Food-Wägeli klein, und man
kann sich vorstellen, dass es zu
viel Kundschaft kommen könn-
te,wenn der Strandwie so oft im
Sommer dicht bevölkert ist und
die Lust auf ein Glace, ein Sand-
wich oder einen Hotdog steigt.
Für diese Spitzenzeiten ist per-
sonell bereits vorgesorgt: Ein

Gymi-Schüler aus demDorfwill
dann einspringen und Müllers
unterstützen. Auf die Frage, ob
sie sich vorstellen könne, noch
ein zweites Food-Wägeli aufzu-
stellen, winkt Müller entschie-
den ab: «Nein, das ist ganz und
gar nicht mein Plan. Ich will
klein bleiben und auf Qualität
achten können.»

Testphase dauert ein Jahr
Mit der Gemeinde Rüdlingen ist
vereinbart, dass beim Wander-
weg am Rhein ein einzelnerWa-
gen aufgestellt ist.Gemeindeprä-
sident Martin Kern und der Ge-
meinderat unterstützen dieses
Projekt. Auf Nachfrage erklärt
Kern: «Es gab schonAnfragen für
fix installierte Essangebote.So et-
was wollen wir nicht. Bei Grosi’s
Food-Wägeli hat uns überzeugt,
dass es klein und mobil ist. Für
dieses Jahr haben wir eine Test-
phase bewilligt. Wenn alles rei-
bungslos läuft, spricht nichts da-
gegen, dass dieses Angebot auch
nächstes Jahrwieder da ist.»

Karin Lüthi

Hotdog und Glace von «Grosi’s Food-Wägeli»
Selbstgemachtes an der «Riviera» in Rüdlingen HungrigeWanderer am Rhein können sich freuen: Neu steht hier ein Food-Wägeli.

Die Lage ist gut: am Wasser, am Wanderweg. Foto: Sibylle Meier

Dällikon Die Kantonspolizei Zü-
rich bestätigte kurz vor 2 Uhr in
derNacht auf Samstag: DieGefahr
ist gebannt, derBrand inDällikon
ist unterKontrolle.Die Luft sei im
Lauf des Abends wiederholt kon-
trolliert worden, Giftstoffe wur-
den dabei keine festgestellt. «Den
Dünger lässt man nun ganz ver-
brennen, um ihn dadurch zu ver-
nichten», bestätigte Stefan Ober-
lin, Mediensprecher bei der Kan-
tonspolizei Zürich.Verletzte habe
es nicht gegeben, die Brandursa-
che sei zurzeit unbekannt.

Eine Scheune hat gebrannt
ImDälliker Industriegebiet brann-
te am Freitagabend eine Scheu-
ne. Nachdem das Feuer gelöscht
schien, wurde die Bevölkerung
per Sirene alarmiert. Radio SRF 1
rief die Dälliker Bevölkerung auf:
«Befolgen Sie die Anweisungen
derNotfalldienste und Behörden.
Schliessen Sie Fensterläden und
Storen, und lassen Sie die Fenster
offenwegendesDruckausgleichs.
Halten Sie sich nicht in der Nähe
derFenster auf,undbleiben Sie zu
Hause.» Offenbar ist beim Brand
explosiverStoff in die Luft gelangt.
In der Scheune war tonnenweise
Dünger gelagert.

Die Meldung war gegen 19.30
Uhr in der Einsatzzentrale von
Schutz & Rettung eingegangen.
Die Löscharbeiten dauerten bis
nachMitternacht.Die Einsatzkräf-
te konntendas Feueraufgrundder
Explosionsgefahr gemäss Kan-
tonspolizei Zürich nur aus gros-
serDistanz bekämpfen.Der Sach-
schaden sei hoch,könne abernoch
nicht beziffertwerden. Der Brand
sorgte für ein Grossaufgebot.
Neben der Kantonspolizei Zürich
standendiverse Feuerwehren,das
ABC-Team von Dielsdorf, die Be-
rufsfeuerwehr von Schutz & Ret-
tung Zürich mit Spezialisten der
Chemiewehr und ein Messbus im
Einsatz. Zudem waren diverse
Ambulanzen, eine Patrouille der
Kommunalpolizei, das Forensi-
sche Institut Zürich, Spezialisten
desAmts fürAbfall,Wasser, Ener-
gie und Luft, Gemeindevertreter
sowie ein Entsorgungsunterneh-
men vor Ort. (fzw)

Sirenenalarm
bei Grossbrand
ausgelöst

«Mit dem CO2-Gesetz sorgen wir

dafür, dass künftige Generationen die

gleichen Lebensbedingungen haben.»

Petra Gössi
Nationalrätin, SZ
Präsidentin FDP.Die Liberalen
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WährendHansruediNeukomeine
Flasche Cuvée d’Anniversaire mit
der Aufschrift «30 Jahre Neukom
Weine» öffnet, erzählt der gelern-
te Landwirt und Betriebsleiter
Weinbau von früheren und jetzi-
genZeiten.Vieles habe sichverän-
dert, seit er im Jahr 1984 die 12,2
Aren grosse Rebparzelle von sei-
ner Grossmutter Berta überneh-
men konnte. Er ersetzte die alten
Rebstöckemit Blauburgunder.«In
diesem Moment wusste ich, dass
ich damit Ja sage zu 25 bis 30 Jah-
ren Pflege.» Wil sei dazumal nie
wahrgenommenworden als Qua-
litätsort fürRebbau.«Ichwollte be-
weisen, dass man auch hier Qua-
lität produzieren kann.»

Zwei Jahre später heiratete er
seine grosse Liebe Maya, welche
schon einen Bauern wollte, aber
sicher keinen Weinbauern – «zu
viel Schweiss imWingert».Mit der
Zeit kamen immer mehr Rebpar-
zellen dazu, und nach der Über-
nahmedes elterlichenBauernhofs
1990 konnten die Neukoms ihren
ersten eigenenWein abfüllen.

Während vor 30 Jahren mit den
beiden Sorten Riesling-Silvaner
undBlauburgundergestartetwur-
de, sind es inzwischen 13verschie-
dene Rebsorten, welche auf 8,3
Hektaren in Wil, Rafz und Buch-
berg angebautwerden – darunter
Spezialitäten wie Heida und Mer-
lot.DazukommenneueSorten,bei
welchen weniger Pflanzenschutz
nötig ist.

JedeHandwird gebraucht
«Der Trend geht hin in Richtung
Nachhaltigkeit.Wirwollen imEin-
klangmit derNaturarbeiten»,be-
tont Neukom. Früher sei Quanti-
tätwichtigeralsQualität gewesen.
«HeutewirdWeinviel differenzier-
terangebaut.» Inzwischenkeltern
die Neukoms gegen 40’000 Fla-
schen Wein pro Jahr und liefern
zusätzlich rund ein Drittel der
Traubenernte an die Staatskelle-
rei.Bisvorzehn Jahrenwurdeauch
noch Ackerbau betrieben. «Nun
konzentrierenwirunsausschliess-
lich auf den Rebbau.» Besonders
glücklichmacht es die Eltern,dass

ihre Söhne seit 2012 imelterlichen
Betriebmitarbeiten.Der 30-jähri-
ge Leo ist ausgebildeterWeintech-
nologe mit Weiterbildung zum
Weinbautechniker.AlsKellermeis-
ter ist er hauptverantwortlich für
dieWeinherstellung.Derzwei Jah-
re ältere Tony hat eine Verkaufs-
lehre absolviert und ist zuständig
für Marketing und Verkauf. Per 1.
Januar 2022 übernehmen die bei-

den offiziell den Familienbetrieb.
«Ich habe den Plausch, dass wir
dies zusammen machen und die
Verantwortung teilen können»,
sagtTonyNeukom.FürBruderLeo
ist es «ein Privileg, einen solchen
Betrieb mit Kundenstamm und
einem bekannten Namen über-
nehmen zu dürfen». Er freue sich
sehrdarauf,denBetrieb in die Zu-
kunft zu führen und diesen nach

Möglichkeit noch etwas zu ver-
grössern. Unterstützung werden
sievon ihrenElternund ihrenEhe-
frauenbekommen.«In denReben
wird jedeHandgebraucht,undwir
können zudem auf die Unterstüt-
zung von Freunden, Verwandten
undBekannten zählen,wennReb-
helfer gesucht werden», betont
Hansruedi Neukom,welcher kurz
vor seiner Pensionierung steht.

Hinter jedem Tropfen des ed-
len Rebensaftes stecke sehr viel
Herzblut und harte Arbeit. Auch
wenn das Auslauben inzwischen
grösstenteils maschinell vonstat-
tengehe, müsse man die Reben
nachwievorvonHand schneiden,
anbinden, überschüssige Triebe
herausbrechenundzurückschnei-
den. Auch die Lese selbst werde
komplett vonHand durchgeführt.
Neukom erinnert sich auch an
Tiefschläge. «1987 hatte ich 80
Arenneugepachtet,unddawaren
sie schon erfroren.» 2016/17 habe
es zwei Jahre hintereinanderFrost
und teilweise sogarHagel gegeben.
60 Prozent derErntewarenverlo-

ren. «Fehlender Ertrag heisst im-
mer auch Investitionsstopp.»

Hansruedi und Maya Neukom
sind sehr dankbar, dass sie auf
einen grossen Privatkunden-
stammsetzen können.Sehrgerne
hätten sie an Pfingsten das tradi-
tionelle Weinfest zum 30. Mal
durchführenwollenundgleichzei-
tig ihren 35.Hochzeitstag gefeiert.
Extra für das Jubiläumwurde der
Jubiläumswein gekeltert. An
Pfingsten wird es situationsbe-
dingt ein kleineres Fest im Rah-
mendesMöglichengeben.«Unser
Ziel ist es, am auf den 31. Juli ver-
schobenenTag der offenenWein-
keller unsere Weine einem grös-
serenPublikumzupräsentieren»,
hofft Tony Neukom. Damit jeder
sichdavonüberzeugenkann,dass
dieTraditiondesRebbaus auch in
Zukunftmitviel Engagementund
Fachwissen einerweiterenGene-
ration fortgeführt wird.

Ruth Hafner Dackerman

www.neukom-weingut.ch

30 Jahre Leidenschaft für den Rebbau
Generationenwechsel in Wil Seit 30 Jahren führen Hansruedi undMaya Neukom ihrWeingut. Bald übernehmen die Söhne Tony und Leo.

Zwei Generationen: Sohn Tony, Mutter Maya, Vater Hansruedi sowie
Sohn Leo Neukom (v.l.n.r.). Foto: Raisa Durandi

Sharon Saameli

Gewisse Themen kehren notge-
drungen wieder. Für die kom-
munale Polizei der Gemeinden
Rümlang,Oberglatt, Niederglatt
und Niederhasli (Ronn) sind die
Elterntaxis gewissermassen der
Brocken, den es den Fels hinauf-
zuschieben gilt – nur um ihm
kurz darauf beimHerunterrollen
zuschauen zu müssen. Gemeint
sind die Fahrdienste jener eifri-
gen Eltern, die diese ihremNach-
wuchs zwischen demEigenheim
und dem Kindergarten oder der
Schule gönnen. «Zwarwechseln
sich die einzelnen Schulhäu-
ser als Brennpunkte jeweils ab,
doch das Thema beschäftigt uns
immer wieder», sagt Stephanie
Ehrismann, Verkehrsinstrukto-
rin der Polizei Ronn.

In denMitteilungsblättern der
vier Gemeinden vomMai druckt
die kommunale Polizei deshalb
erneut einenAufruf ab, dass die-
se Fahrten zu unterlassen sei-
en. Dies mit klarer Ansage: El-
terntaxis seien nicht nur riskant,
sondern auch schlecht für das
Selbstbewusstsein der Kinder.
«Einige Eltern haben den Ein-
druck, dass der Schulweg für ihr
Kind zu gefährlich sei», vermu-
tet Ehrismann.Das Problem: Ge-
fährlich wird die Verkehrssitua-
tion gerade durch die Taxifahr-
ten, und zwar aus zwei Gründen.

Einige Elternmehrfach
gebüsst
Erstens würden die Fahrten zur
Schule teilweise Fahr- und Hal-
temanöver verursachen, die so-
wohl für die Kinder als auch für
Erwachsene am Steuer schnell
unübersichtlich werden könn-
ten, etwa das Halten im Halte-
verbot oder auf dem Veloweg.
«Kinder steigen dann teilweise
auf die Fahrbahn aus, oder sie
werden beim Rückwärtsfahren

nicht gesehen», so Ehrismann.
Es seien also nicht nur die eige-
nen, sondern auch andere Kin-
der gefährdet. «Wir sind immer
wiedervorOrt,wenn sich solche
Fahrten häufen, und weisen die
Fahrerinnen und Fahrer auf ihr
Fehlverhalten hin – oder büssen
sie.» Dies ist in Rümlang beim
Kindergarten Chratz und dem
Schulhaus Worbiger, in Niede-
rhasli beim Kindergarten Hu-
ebwiesen und in Oberglatt beim
Schulhaus Jungwingert gesche-

hen.Teilswirke dies gut, «ande-
re Eltern sind ein bisschen re-
sistenter», sagt Ehrismann.Wie
Michel Zollinger, stellvertreten-
der Polizeichef, erzählt, sind ei-
nige Eltern gar schon mehrfach
gebüsstworden. «Und 120 Fran-
ken Busse sind dann doch ein-
schneidend.»

Dabei würden die Kinder vom
selbst bestrittenen Schulweg nur
profitieren – das ist der zwei-
te Grund, warum sich die Poli-
zei gegen Elterntaxis ausspricht.

«Kinder können weniger Ver-
kehrssicherheit aufbauen, wenn
sie ständig gefahrenwerden», so
dieVerkehrsinstruktorin.Diesbe-
zügliche Unterschiede stelle sie
auch in den Instruktionen fest,
die sie in den Kindergarten- so-
wie den ersten Primarschulklas-
sen gebe.DerSchulweg sei fürdie
Kindesentwicklung aber ein zen-
trales Element: als Erlebnisraum,
für soziale Kontakte undnicht zu-
letzt für die Bewegung. «All die-
se Erfahrungenunterstützen das

Kind in seiner Entwicklung und
machen es selbstsicherer – ih-
nen dies vorzuenthalten, ist fal-
sche Fürsorge.»

Andere reagierten
mit Halteverbot
Das Thema Elterntaxis beschäf-
tigt freilich nicht nur die Ronn-
Gemeinden, sondern unter an-
derem auch Kloten.Die Gemein-
derätin Sabrina Manhart fragte
jüngst den Stadtrat an, ob beim
Schulhaus Dorf/Feld ein Halte-

verbot eingeführt werden kön-
ne. Der Stadtrat verweist in sei-
ner Antwort auf die kantona-
le Ebene: 2007 ist bereits ein
Postulat über Halteverbote bei
Schulhäusern im Kantonsrat
eingereicht worden, wobei der
Regierungsrat damals festhielt,
dass die Gemeinden auf Präven-
tionsmassnahmen setzen müs-
sen. Die Installation eines dau-
ernden Halteverbotes sei «nur
als letzte Massnahme» denkbar.
Doch der Stadtrat gibt im Ant-
wortschreiben auch zu: Die bis-
herigen Massnahmen – Briefe
an die Eltern, Plakate, vermehr-
te Kontrollen – haben nicht be-
friedigend gewirkt.Daher geneh-
migte er an seiner Sitzung vom
6.April einen erneutenAntrag an
die Kantonspolizei für ein per-
manentes Halteverbot. Dies je-
doch nicht fürs Schulhaus Dorf/
Feld, sondern für das Schulhaus
Hinterwiden.

Andernorts reagierten die Ge-
meindenmit temporären Halte-
verboten, die offenbar Wirkung
zeigten. In Regensdorf kam es
vor dem Schulhaus Pächterried
einmal fast zu einemUnfall – seit
die Sicherheitsabteilung der Ge-
meinde ein temporäresHaltever-
bot vor dem Pächterried einge-
führt hat, nehmen dort die Taxi-
fahrten für Schulkinder ab. Und
Wallisellen hat vor rund zwei
Jahren bei allen Schulhäusern
temporäre Halteverbote auf-
gestellt, da vermehrte Kontrol-
len durch die Kommunalpolizei
«nicht zu einem spürbaren Um-
denken» geführt haben.

Nicht zuletzt kam auch in Bü-
lach imvergangenenWinter eine
entsprechende Initiative auf –
und zwar von den Eltern selbst.
Mit einer Unterschriftensamm-
lung wollen einige Mütter und
Väter ein absolutes Halteverbot
an zwei Strassen nahe der Schu-
le Lindenhof bezwecken.

Elterntaxis halten die kommunale
Polizei noch immer auf Trab
«Falsche Fürsorge» Die Polizei von Rümlang, Oberglatt, Niederglatt und Niederhasli versendet
erneut einen Aufruf, die Kinder zu Fuss zur Schule zu schicken. Der Erfolg war bisher mässig.

Unter anderem vor dem Schulhaus Jungwingert in Oberglatt kontrolliert die kommunale Polizei Ronn immer wieder Elterntaxis. Foto: Raisa Durandi


